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Steckbrief
Gegen den Arbeiter Reinhold Otto

Friedrich aus Merſeburg, geboren am
I. Oktober 1879 in Poſerna, welcher ſich ver
borgen hält, iſt die Unterſuchungshaft wegen
unberechtigten Jagens auf Grund des Haft-
befehls des Amtsgerichts Merſeburg vom
4. Juli 1902 verhängt. (1827Es wird erſucht, denſelben zu verhaften und
in das nächſte Gerichtsgefängniß abzuliefern,
ſowie zu den hieſigen Akten 9 J 398/02 ſo-
fort Mittheilung zu machen.

Halle a. S., den 19. Juli 1902.
Der Königliche Erſte Staatsanwalt.

Bekanntmachung.
Die Anfertigung von Schulbänken für

die Höhere Mädchenſchule und zweite Bürger
ſchule ſoll vergeben werden. Die Zeichnungen
und Bedingungen können im Stadtbauamte
eingeſehen werden. Die Angebote ſind bis
Dienſtag, den 29. d. M., Vormittags
10 Uhr dem Unterzeichneten einzureichen.

Merſeburg, den 20. Juli 1902. (1826
Der Stadtbaumeiſter.

Bekanntmachung.
Die Anſtreichearbeiten des eiſernen

Oberbaues der Seffnerbrücke ſollen ver-
geben werden. Die Bedingungen liegen im
Stadtbauamte aus. Die Angebote ſind bis
Dienſtag, den 29. d. M., vormittags
10 Uhr, dem Unterzeichneten einzureichen.

Merſeburg, den 20. Juli 1902. (1825
Der Stadtbaumeiſter.

Der Zolltarif kommt nicht zuſtande.
Merſeburg, den 28. Juli.

Dem objektiven Beobachter konnte es ſchon
längſt kein Geheimniß mehr ſein, daß der
Zolltarif entweder gar nicht oder nur unter

Der Cüge Saat.
Roman von E. von Wald-Zedtwitz.
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(Fortſetzung.)
An ſchönen Tagen unternahm Axel wohl

einen Spazierritt zu dieſem Thor hinaus,
während Melitta zuweilen in Begleitung
ihrer Kinder, manchmal aber auch allein, zu
einem andern hinausging. Da fügte es
denn ein anſcheinend harmloſer Zufall, daß
ſie ſich im Walde, bei der idylliſch gelegenen
Thalmühle, wohl einmal trafen. Auch heute
ſpielte dieſes Ohngefähr und führte ſie zu
ſammen.

„Onkel Axel, Onkel Axel,“ riefen die Kinder.
Jm ſchneidigen Galopp kam er angeſprengt,
ſchwang ſich vom Pferde, hob die beiden
Knaben in den Sattel, ergriff die Zügel und
ſchritt neben Melitta her.

Anfangs unterhielten ſie ſich harmlos von
Dieſem und Jenem. „Nur ſchade, daß die
ſchöne Sommerzeit bei uns ſo kurz iſt,“äußerte Frau Malten im Laufe des Geſprächs.

„Da lob ich mir den Süden,“ entgegnete
Axel, „da wehen andere Lüfte, da blaut der
Himmel ewig und fällt wirklich einmal Schnee,
ſo genügt ein Sonnenſtrahl, um den un-
willkommenen Wintergaſt ſofort zu ver-
ſcheuchen. Ach, Melitta, wenn ich nur einmal
mit Jhnen unter Palmen wandeln könnte!“

„Das wird wohl ein frommer Wunſchbleiben.

„Mit Jhnen reife Orangen von denBäumen pflücken, an denen mit den duftigen

Verhältniſſenſchwierigen
Jn der geſtrigen

Sitzung der Zolltarif- Kommiſſion hat es nun
Staatsſekretär Graf Poſadowsky rund heraus

außerordentlich
zuſtande kommen würde.

geſagt, er glaube nicht, daß der Zolltarif
jemals zuſtande käme. Das iſt ſchlimm, ſehr
ſchlimm, und Diejenigen, welche hofften, unſere
geſammte wirthſchaftliche Lage werde ſich
demnächſt mit Hilfe der Handelsverträge zum
Beſſern wenden, ſind um eine Hoffnung ärmer
geworden.

Der Vertreter des Großherzogthums Baden,
Geheimrath Scherer, vertheidigte die Rechte
jedes einzelnen Staates eine abweichende
Haltung zum aufgeſtellten Tarif einzunehmen.

Jhm entgegnete Staatsſekretär Graf Poſa-
dowsky: Keinem Bundesſtaat kann man das
Recht nehmen, Abänderungen zum Tarif zu em
pfehlen, dies iſt ein unbeſtreitbares Recht
der Staaten, das ihnen verfaſſungsmäßig zu-
ſteht. Er müſſe freilich dem Vertreter der
Hanſaſtädte darin Recht geben, daß Einzel-
intereſſen die Kommiſſions mitglieder nicht
vertreten dürfen, ſonſt komme das Werk ins
Wanken. Er erklärte der Oeffentlichkeit gegen-
über es für Erfindung, wenn in Zeitungen
2c. geſagt worden ſei, der Tarif ſei aus
einem Reſſort herausgegangen; es haben
ſämmtliche Reichs- und einzelnen Staats-
miniſterien dabei mitgearbeitet. Dem Herrn
Profeſſor Dr. Paaſche, der Tags vorher
ſo liebenswürdig gegen ihn losgezogen ſei,
müſſe er entgegnen, daß er (Staatsſekretär)
annehme, ſchon etwas länger wie Herr Paaſche
im Parlamentarismus und im Staatsdienſte
zu ſtehen, um beurtheilen zu können, dies
und das verſtoße gegen die Landeskultur-
intereſſen. Er habe politiſch ſicher mehr Ein-
ſehen und Verſtand, wie Herr Prof. Dr. Paaſche.
Zum Schluß ſprach Graf Poſadowsky fol-
gende wichtige und inhaltsſchwere Worte:
Trotz vielfacher, lebhafter und eindringlicher
Warnungen, die von mir ausgegangen ſind,

hat di die Kommiſſion Erhöhungen gegenüber
der Vorlage beſchloſſen. Dies muß ich ſchmerz-
lich bedauern. Jch kann Jhnen verrathen,
meine Herren, daß ich glaube, unſer Zolltarif
kommt niemals zu Stande.

Zum Befinden des Königs Eduard.
London, 22. Juli. Nach einem Tele-

gramm aus Cowes iſt das Befinde n des
Königs andauernd günſtig. Der König
verbrachte eine gute Nacht und machte geſtern
einen ganz kurzen Spaziergang an Deck.

Kardinal Ledochowski
Wie aus Rom gemeldet wird, iſt dort

der in Deutſchland aus der Zeit der Mai-geſetze wohlbekannte Kardinal Ledochowski

geſtern, Dienſtag, früh geſtorben.
Ledochowski war am 29. Oktober 1822 in

Klimontow bei Sandomir geboren. Er ſtammte
aus einem alten polniſchen Adelsgeſchlecht,
trat bereits in ſeinem 18. Lebensjahr in den
geiſtlichen Stand und ſtudierte an dem
Collegium nobilium der Jeſuiten in Rom,
wo er 1845 die Prieſterweihe erhielt.
Pius IX., deſſen Gunſt er in hohem Maße
beſaß, ernannte ihn 1846 zum Hausprälaten
und Protektor und ſandte ihn als
Auditor bei der Nuntiatur nach Liſſabon.
Von dort ging Ledochowski nach
Columbia, mußte aber infolge politiſcher
Verwickelungen das Land verlaſſen und
wurde bald darauf zum Nuntius in
Brüſſel ernannt. Jm Jahre 1866 kam er
als Erzbiſchof nach Poſen, wo er zunächſt den
nationalpolitiſchen Beſtrebungen entgegentrat.
Nach dem Scheitern ſeiner Bemühungen, den
Kaiſer Wilhelm für die Wiederherſtellung der
weltlichen Macht des Papſtes zu gewinnen,
änderte er ſeine politiſche Haltung. Sein
Widerſtand gegen die.
gierung in der Schulfrage
Maigeſetze hatten mehrfach hohe Geldſtrafen

und ſ chließlich am 3.

142. Jahrgang.
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Februar 1874 ſein.
Amtsentſetzung durch den Gerichtshof für
kirchliche Angelegenheiten zur Folge
Nachdem er in Oſtrowo eine zweijährige
Gefängnißſtrafe verbüßt hatte, ging er, in-
zwiſchen zum Kardinal ernannt, noch Rom,
das er bis an ſein Lebensende nicht mehr
verließ. Er wurde zum Generalpräfekten der
Kongregation der Propaganda ernannt. Jn
letzter Zeit ließ das Befinden des greiſen
Kardinals bereits viel zu wünſchen übrig,
namentlich verſagten die Augen ihm faſt
völlig den Dienſt. Sein Name wird mit
der Geſchichte des preußiſchen Kulturkampfes
dauernd verbunden bleiben.

Was können wir aus dem Boereu-
kriege lernen?

Der kommandirende General Freiherr von
der Goltz erörtert in dem demnächſt er-
ſcheinenden Auguſthefte der „Deutſchen Revue“
die wichtige Frage: Was können wir aus
dem Boerenkriege lernen? Auf rein mili-
täriſchem Gebiete ergiebt ſich ihm die heil-ſame Lehre, daß die Zahl im Kriege nicht
von ſo unbedingt entſcheidender Bedeutung
iſt, wie man es gerade in neuerer Zeit viel-
fach behauptet hat. Namentlich die große
Ueberlegenheit der Engländer an Artillerie
erwies ſich in allen größeren Kämpfen wenig
wirkſam. von der Goltz folgert hieraus und
aus der Wirkung einzelner, geſchickt aufge-
ſtellter Boerengeſchütze, daß die Gefahr, die in

zu enger Aufſtellung liegt, erheblich gewachſen
iſt, und daß die Vermehrung der Stückzahl
anfängt, wirkungslos zu werden, wenn nicht
zugleich der Raum wächſt, in dem ſie Ver-
wendung finden kann. Der Kampf der Jn-
fanterie gegen Jnfanterie hat von Neuem ge-
zeigt, wie ſtark die Vertheidigung gegenüber

Maßregeln der Re einem ausſchließlich frontalen Angriff iſt, und
und gegen die wieviel ein unerſchrockener Vertheidiger in der

Beſetzung ausgedehnter Stellungen mit ge-

Blüthen zugleich die goldenen Früchte glühen
Da geht dem Menſchen erſt das Herz auf,
da weiß er erſt, was Leben er ſenkte die
Stimme zum Flüſtern, einer ſeiner heißeſten
Blicke, denen ſie ſo ſchwer widerſtehen konnte,
traf ſie „und was Liebe heißt.“

„Schweigen Sie, ſchämen Sie ſich, bedenken
Sie die Kinder!“

Axel verſtummte, aber ſeine Augen ſprachen
mehr als Worte.

Melitta fröſtelte unter. denſelben leicht
zuſammen, und doch hielt ſie dieſelben aus.

„Jhnen würde ein Aufenthalt am Mittel-
ländiſchen Meere beſonders gut thun, für eine
zarte Natur wie die Jhrige iſt unſer hieſiges
nordiſches Klima viel zu rauh.“

„Jch bitte Sie, ich bin kerngeſund.“
„Aber Sie würden im Süden noch geſunder

werden. Sie ahnen nicht, welchen Einfluß die
dortige Luft auf den Körper und auf das
Gemüth hat.“

„Wohl möglich,“ warf Melitta leicht hin,
ohne auch nur daran zu denken je die
Wunder des Südens, welche ihr Axel jetzt
mit immer glühenderen Farben malte, ge-
nießen zu können. Dabei belebten ſich ihre
Wangen mehr, und mit wachſender Theil-
nahme, ihn zuweilen: „Das muß ſchön, das
muß herrlich ſein!“ unterbrechend, hörte ſie
ſeinen Erzählungen zu.

„Sie müſſen dieſes Zauberland beſuchen.
Sehen Sie, Sie huſten ſchon,“ fuhr Axel
erregt fort.

„Jch glaube,
krank machen.

Sie wollen mich durchaus
Aber angenommen, ich wäre

es wirklich, wo ſollten wir die Mittel her-
nehmen, um einen ſolchen Aufenthalt zu
beſtreiten?“

„Die müßten und die würden ſich finden,“
entgegnete Axel beſtimmt.

Melitta verſtand ihn wohl, aber ſie ging,
innerlich über ſeine Gedankenverbindung em
pört, nicht weiter darauf ein und begann leb-
haft von dem bevorſtehenden Landaufenthalte
bei Frau v. Stehndorf zu ſprechen, zu dem
ſie halb und halb ſchon Otto's Zuſage ertrotzt
hatte. Die Thürme der Stadt ſtiegen jetzt
wieder vor ihnen auf. Arxel hob die Kinder
vom Pferde, ſchwang ſich ſelbſt in den Sattel
und galoppirte davon.

Entzückt ſah Melitta ihm nach. Wie ſchneidig
ritt er dahin! Wie wundervoll ſah er zu
Pferde aus, in jeder Bewegung lag Kraft
und Leben.

„Nach dem Süden,“ flüſterte ſie, und die
verführeriſchen Bilder, welche Axel ihr ent-
worfen hatte, ſtiegen noch einmal ſchillernd
vor ihr auf. Ein Sehnen nach dieſem Lande
überkam ſie, und nach und nach nahm dieſer
Gedanke feſtere Form an.

Zu Hauſe angelangt, huſtete ſie ſtärker und
klagte über eine gewiſſe Schwäche in den
Gliedern, ſo daß Otto, beſorgt darüber, zu dem
Arzte ſchicken wollte. Doch Melitta meinend,
es würde ſchon ſo vorüber gehen, widerſetzte
ich dem.

Als Axel den Blicken Frau Malten's ent-
ſchwunden war, ritt er auf Umwegen lang-
ſam der Stadt zu. „Das wäre herrlich, das
wäre eine wunderbare Sache, wenn Melitta

wirklich nach Nizza oder San Remo ginge
Einen Winter würde ich mit ihr verleben,
wie ich noch keinen je verbracht habe.“

Jn ſeiner Seele flamme es auf und von
dieſem Gedanken wahrhaft begeiſtert, kam er
zu Hauſe an.

„Da hat man's! kaum athmet man einmal
unter der Laſt des Daſeins auf, ſo iſt die
kalte Douche ſicherlich auch nicht fern.“

Aergerlich darüber durchflog er zahlreiche
Briefe des unerfreulichſten Jnhaltes.

„Rechnungen, Rechnungen. Alle Welt will
Geld, das iſt ein Elend und dazu fallen die
Papiere, kaum umpige drei Prozent zu er-
halten, ein wahrer Jammer!“Solche Begegnungen wie heute fanden in

der nächſten Zeit noch häufig zwiſchen Axel
und Melitta ſtatt und jene Reiſe nach dem
Süden bildete dabei den hauptſächlichſten Ge-
ſprächsſtoff. Palmen, immergrünes Geſträuch,
feurige, berauſchend duftende Blumen, ewig
blauer Himmel Freiheit lachende, heitere
Menſchen, die nur für das Heute ſorgen
erfüllten Melitta's Träume, und dazu hier
im Norden das ewige Grau in Grau, die
ernſten, gemeſſenen kalten Philiſter, die Ab-
hängigkeit des Daſeins!
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„Was haſt Du heute?“ fragte Axel einige
Tage ſpäter den Prediger, „Du biſt ſo ver-
ſtimmt.“

„Melitta's Zuſtand macht mich beſorgt
ſie hüſtelt und

Fortſetzung folgt.)



liſchen Herrſchaft aus Südafrika.
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ringen Kräften ſich herausnehmen darf, wenn
er ſeiner Flanken ſicher bleibt. Ferner iſt in
Transvaal auf das Drauſtiſchſte zu Tage ge-
treten, daß unter dem Geſchoßregen moderner
Waffen über offenes Gelände ſchutzlos vorzu
gehen bei aller Bravour ungeheuer ſchwer
iſt. Die Anwendung berittener Jnfanterie
kann auch in europäiſchen Kriegen gelegent-
lich mit Vortheil ſtattfinden, wo es ſich um
Störung des Nachſchubes und Beunruhigung
der Beſatzungen auf den Etappenlinien handelt.
Laſſen ſich ſomit aus dem Boerenkriege Lehren
auch für den europäiſchen Soldaten ziehen,
ſo liegt doch das Wichtigſte, was wir
aus ihm lernen können und ſollten, auf
anderem Gebiete. Glühende, ſelbſtbewußte
Vaterlandsliebe hat die Boeren überhaupt
befähigt, den Kampf für ihre Freiheit gegen
die ungeheure Uebermacht aufzunehmen. Jn
vollem Bewußtſein deſſen, was man auf's
Spiel ſetzte, wurde der Entſchluß zum Kriege
gefaßt. Welche Stärke die Boeren dabei in
ihrem Gottvertrauen fanden, iſt bekannt.
Dem lebenden Geſchlechte in Europa muß
dieſer unwiderlegliche Beweis von der realen
Bedeutung idealer Güter, wie Glaube, Vater-
land und Freiheit, zu Nutz und Frommen
dienen. Nicht minder ſichtbar iſt der Werth
einer einfachen, harten Lebensweiſe geworden;
nur durch eine ſolche Schule können Männer
erzogen werden, die einen Verzweiflungskampf
jahrelang fortſetzen. Die Rückkehr zu einem
primitiven Kulturzuſtande, nur um kriegeriſch
tüchtiger zu werden, iſt freilich nicht möglich.
Nöthig aber iſt es, dem verweichlichenden
Einfluß unſerer höheren Geſittung mit ſicherem
Bewußtſein des Zweckes entgegenzuarbeiten.

Jn der geſammten Erziehung unſerer männ-
lichen Jugend ſoll ſich das ausprägen, zumal
im Dienſte des Heeres. Die Fürſorge um
das Wohlergehen und die Bequemlichkeit des
Soldaten hat immer dort ihre Grenze zu
finden, wo man ſich ſagen muß, daß ein
Mehr im Feldleben ſich nicht verwirklichen
läßt. Vor allen Dingen dürfen die großen
Anſtrengungen nicht fehlen, die die Kräfte
ſtählen und das Herz des Anfängers härten.
Nie ſollte die Scheu vor Verantwortung
dazu führen, daß nothwendige Uebungen
unterblieben, weil ſie gefährlich für die Be-
theiligten ſind. Nur die allgemeine Be-
folgung ſolcher Grundſätze vermag die hin-
reichende Anzahl an ſtarken Charakteren
heranzubilden, deren wir in einem künftigen
Kriege bedürfen, wenn es uns nicht an
tüchtigen Führern mangeln ſoll. Jn unſerer
Jugend liegt heute ein friſcher Zug, der ſie
den Körper nicht über dem Bücherſtudium
vernachläſſigen läßt; aber auffallender und
bedauerlicher Weiſe hört der Deutſche im
Allgemeinen viel zu früh mit der Pflege der
körperlichen Ausbildung auf. Rüſtigkeit und
Friſche, ſelbſt der Wagemuth im Alter ſind
aber für uns von höchſter Bedeutung, weil
faſt ausnahmslos an der Spitze unſerer
Truppen Befehlshaber ſtehen werden, die eine
anſehnliche Zahl von Jahresringen angeſetzt
haben. von der Goltz lernt lieber von den
Boeren, als von den Engländern, findet es
aber mit Recht ſehr thöricht, wean man
nicht unterſuchen wollte, welchen Eigenſchaften
dieſe den ſchließlichen Erfolg verdanken. Da
ſteht an erſter Stelle eine entſchloſſene, auf
große poſitive Ziele gerichtete Politik, die ſich
nicht am Lobe und der Erhaltung des
status quo genügen läßt. Die leitenden
Staatsmänner Englands haben den richtigen
Moment zum Handeln erfaßt. Der ameri-
kaniſch-ſpaniſche Krieg wurde von ihnen
klug benützt, um eine Störung der Kreiſe
Englands von jener Seite her auszuſchließen.
Die Kriegsſcheu des feſtländiſchen Europa,
in dem die großen Mächte durch gegen-
ſeitiges Mißtrauen ſich die Waage halten,
lag klar vor ihren Augen von Rußland war
wegen der Friedensliebe ſeines Herrſchers
nichts zu befürchten. Ein ſolcher Augenblick
wäre in einem Jahrhundert vielleicht nicht
wiedergekommen, und Chamberlain hat ihn
nicht nur erkannt, ſondern auch rückſichtslos
benützt. Das war moraliſch nicht ſchön, aber
ſtaatsmänniſch folgerichtig. Die engliſchen
Miniſter ſind ferner feſtgeblieben, als der
erhoffte leichte Sieg ausblieb. Das war ihr
Verdienſt. Verdienſt des engliſchen Volkes
war es, daß es in ſeiner großen Mehrheit
trotz der Mängel des Heerweſens und ſeiner
Führung doch einmüthig beiden zur Seite
ſtand. Dieſer Patriotismus kann uns nicht
minder zum Vorbilde dienen, als die männ-
lichen und ſoldatiſchen Tugenden der Boeren.
Wenn ſie ungeachtet aller Tüchtigkeit vor
dem Untergange nicht bewahrt blieben, ſo
trägt die Hauptſchuld daran der Umſtand,
daß ihre geſammte Kampfmethode allein auf
die Vertheidigung berechnet war. Es fehlte
das poſitive Ziel, die Vertreibung der eng

„Mit Be-

ſtimmtheit in's Auge gefaßt“, meint von der
Goltz, „hätte dies Ziel ſie auch zu recht-
zeitiger militäriſcher Offenſive geführt, in
33 das Geheimniß des Sieges im Großen
iegt.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Juli. (Hofnachrichten.)
Auf ſeiner Nordlandfahrt iſt Se. Maj. der
Kaiſer in Drontheim an Land gegangen
und alsdann heute Abend an Bord der
„Hohenzollern“ zurückgekehrt. Die Weiter-
fahrt erfolgt vorausſichtlich morgen.

Frankfurt a. M., 22. Juli. Der
„Frankf. Gen.-Anz.“ ſchreibt: Der Oberhof-
und Hausmarſchall des Kaiſers, Graf zu
Eulenburg, traf heute hier ein und beſichtigte
das neuhergerichtete „Hotel Jmperial“ am
Opernplatz. An einem ſpäter ſtattfindenden
Frühſtück nahmen außer dem Oberhofmarſchall
die Gräfin zu Eulenburg und Major Graf
zu Eulenburg, Adjutant des Reichskanzlers
Grafen Bülow unv ſeiner Zeit Kommandeur
der Stabswache des Grafen Walderſee im China-
feſdzug, Theil. Wie wir erfahren, beſteht die Ab-
ſicht, eine ganze Etage des erwähnten Hotels
für den kaiſerlichen Hof zu miethen, die ſtändig
für hier durchreiſende hohe Herrſchaften zur
Verfügung ſein ſoll. Urſprünglich ſoll ſo-
gar der Ankauf einer Villa hier geplant ge-
weſen ſein. Ferner iſt im „Hotel Jmperial“
für den 10. Oktober ein Frühſtück für 150
Perſonen beſtellt worden. Dasſelbe findet
anläßlich des hier tagenden Kongreſſes
zur Bekämpfung des Mädchen-
handels ſtatt, und man hegt die Er-
wartung, daß der Kaiſer ſelbſt an
dem Frühſtück theilnehmen werde. Bekannt-
lich iſt die Kaiſerin Protektorin des deutſchen
Vereins zur Bekämpfung des Mädchenhandels.
Eine definitive Entſcheidung über die Theil-
nahme an dem Frühſtück ergeht erſt vierzehn
Tage vor dem genannten Termin.

Süd-Afrika.
Pretoria, 21. Juli. Die Burenführer

Botha und Delarey retſſten heute mit
ihren Sekretären nach Kapſtadt ab, um ſich
nach Europa zu begeben. De Wet ſchließt ſich
ihnen unterwegs an. Die Dauer ihres
Aufenthalts in Europa iſt noch unbeſtimmt.

Lokales.
Merſeburg, 23. Juli.

Triebel-Ehrung. Aus Schierke er-
hielten wir heute eine Zuſchrift des Herrn
Landrichters Dr. Oemler, wonach derſelbe
Namens der Familie Oemler in Lübeck einen
Beitrag von 100 Mark zeichnet. Die bis-
her baar bei uns eingegangenen Beträge
werden wir am 29. d. Mts. bei Herrn Stadt-
rath Zehender abliefern, da Herr Paſtor
Delius inzwiſchen verreiſt iſt. Nach dem
28. d. Mts. bedauern wir aus rein äußerlichen
Gründen Beiträge bis auf Weiteres nicht
mehr entgegen nehmen zu können.

Ueberfahren. Geſtern Abend gegen
3.7 Uhr wurde unweit Meuſchau an der
Collenbey'er Straße ein ca. 5 Jahre alter
Knabe, in den „Amtshäuſern“ wohnhaft, von
einem Fuhrwerk, deſſen Führer am Schieß-
ſtand zu thun hatte, überfahren. Das Kind,
welches nicht unerheblich am rechten Ober-
ſchenkel verletzt wurde, brachte man in die
elterliche Wohnung.

Eine Diebin. Das „Leipz. Tbl.“ be-
richtet: Verhaftet wurde ein 22 Jahre altes
Dienſtmädchen aus Merſeburg, das ſich
in zahlreichen Fällen bei Familien in den
Weſtvororten einmiethete und nach Verübung
von Diebſtählen wieder verſchwand.

Die diesjährigen Obſternte-Aus-
ſichten geſtalten ſich nach Angaben des „Prakt.
Rathgebers im Obſt- und Gartenbau“ (Verlag
von Trowitzſch in Frankfurt a. O.) im Ge-
ſammtdurchſchnitt für Deutſchland auf Grund
von 615 Berichten bei Aepfeln auf mittel,
Birnen mittel bis gering, Hauszwetſchen,
Pflaumen, Süßkirfchen gering, Sauerkirſchen
mittel bis gering, Pfirſichen desgleichen, Apri-
koſen gering, Beerenobſt gut, Heidelbeeren
mittel, Nüſſen gering. Die Ausſichten ſind
demnach für dieſes Jahr nicht günſtig Aepfel
ſind wenig beſſer als im Vorjahre, Birnen
nur gering. Selbſt das ſonſt ſo zuverläſſige
Beerenobſt iſt dieſes Jahr nicht ſo reichlich
wie ſonſt. Charakteriſtiſch für dieſes Jahr iſt
der ſchroffe Wechſel im Behang. Jn Oeſter
reich ſind Ausſichten auf eine mittlere Apfel-
ernte; Birnen, zum Theil auch Pflaumen,
ſtehen unter mittel.

Die Heuernte auf den Elſter-, Luppe-
und Saalewieſen gilt nun als beendet. Die
Ausſicht auf das Ergebniß war im Frühjahr,
namentlich bei der kühlen Witterung im Mai,
keine günſtige; jedoch durch die eintretenden

Niederſchläge und darauf folgende Wärme
iſt das Erntereſultat befriedigend ausge
fallen. Ein niedriger Preis wird jedoch nicht
zu erwarten ſein, da bei dem Futtermangel
im Vorjahre die Vorräthe aufgebraucht worden
ſind und auch der Kleeſchnitt nicht ergiebig
ausfiel. Die frühzeitig gemähten Wieſen
haben bei der fruchtbaren Witterung ſchon
jetzt wieder gut angeſetzt, ſodaß auch auf
Grummetertrag gerechnet werden kann.
Der Centner wird gegenwärtig mit 2,75 bis
3,50 Mk., je nach Qualität, bezahlt.

Tivoli- Theater. Morgen, Donnerstag,
Abend wird die Oper „Fidelio“ wiederholt.
Die „Leonore“ ſinat eine Dame aus Leipzig,
nach der Mittheilung des Theater-Bureaus
Fräulein Röhrtig, (der Theaterzettel ſagt:
Röhricht.) Hoffentlich gefällt die Dame,
ſodaß das Enſemble durch eine gute Altiſtin
komplettirt wird. Wie weit die Urtheile
Derjenigen, welche über Theater- Vorſtellungen
ſchreiben, bisweilen auseinandergehen, zeigt
u. a. folgende Beſprechung der Aufführung
des „ſüßen Mädel im „Weißenfelſer
Tagebl.“ über die Vorſtellung daſelbſt:
„Die Wiedergabe machte dem Doernerſchen
Enſemble alle Ehre. Adelheid Pickert, Anna
Kühn und Mimi Tiſchner waren wie
immer feſch und ſangen ganz ausgezeichnet,
ebenſo Eduard Haberfelder und Karl Bau-
mann, welcher geſtern nur im Spiel etwas
ſtark auftrug. Hermann Armgard ſchuf
durch ſcharfe Nüancirung und Hervorkehren
der komiſchen Momente mit dem alten blau-
blütigen Herrn eine ergötzliche Figur.
Den Prosper Plewny denke ich mir als
ſchüchternen Liebhaber, nicht als Troddel.
Adam Holzwarth machte aus ihm eine
Karrikatur. Jn ſolchen Menſchen verliebt ſich
wohl kaum eine ſo ſchmucke Komteß wie Lizzi.
Der Sekretär iſt immer ein Mann mit feinen
Manieren, kein dämlicher Böhmake. Franz
Mees ſpielte den gräflichen Diener Klapper
in grauen Beinkleidern und Jackett. Be-
quemer iſts ja, als Livree anziehen. Na zu
verderben war durch die grobe Nachläſſigkeit
nichts mehr, die Rolle wäre auch in der
Livree bei dieſer gänzlich unzulänglichen
Darſtellung nicht im Mindeſten zur Geltung
gekommen. Den muſikaliſchen Theil leitete
Kapellmeiſter Walter Schütt mit feinem
Verſtändniß. Seine Kompoſition „Die
Masken“, geſungen von Adelheid Pickert, iſt
im Stile von Delibes gehalten; ſie gefiel ſehr.“

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 22. Juli. Vermißt wird

ſeit dem 16. d. Mts. der Schuhmacher Franz
Wromsky aus Porbitz. Es wird ver-
muthet, daß derſelbe ſich ein Leid angethan
hat. Wromsky iſt 27 Jahre alt, 1,66 groß,
hat blondes Haar und kleinen blonden Schnurr-
bart.

Weißenfels, 25. Juli. Das „Tagebl.“
ſchreibt: „Die Angelegenheit des Buch
halters Franz Siegel iſt nunmehr in
eine weitere, für ihn ſehr unangenehme Phaſe
gerückt. Wir wollten ſchon geſtern unſeren
Leſern Mittheilungen von dem eigenartigen
Geſchäftsgebahren machen, welches Herr Siegel
dem Rabattverein der Schuhmacher und Leder-
arbeiter gegenüber zur Anwendung gebracht
hat. Als wir aber geſtern früh das
Jnſerat des Herrn Siegel erhielten, mußten
wir von einer Veröffentlichung des Vorfalles
abſehen, da wir in den wenigen Morgen-
ſtunden (bis 8 Uhr früh) keine Zeit und Ge-
legenheit hatten, die Sache nochmals ein-
gehend zu prüfen. Denn die Beſchuldigungen,
welche Herrn Siegel gemacht werden, ſind
doch ſchwerwiegendſter Art. Von maßgebender,
durchaus glaubwürdiger Stelle wird uns nun
mitgetheilt, daß Herr Siegel ſich doch hat
ſtrafbare Handlungen dadurch zu ſchulden
kommen laſſen, daß er in dem dem Rabattverein
der Schuhmacher und Lederarbeiter gehörigen
Sparkaſſenbuche Radierungen vornahm. Er
fälſchte alſo die Daten der von ihm bewirkten
Einzahlungen. Die ihm zugegangenen Vereins-
gelder waren ſofort in der Sparkaſſe nieder-
zulegen; Herr Siegel führte die Gelder aber
erſt nach Monaten ab. Aus welchen Gründen,
ſei dahingeſtellt. Um nun dieſe Thatſache
zu vertuſchen, nahm er an dem Sparkaſſen-
buche Raſuren vor und änderte die Daten.
Das hat Herr Siegel zugegeben. Urkunden-
fälſchung liegt ſomit vor, ſo daß wohl eine
gerichtliche Klärung der ganzen Angelegen-
heit erfolgen wird.

Lochau (Saalkreis), 21. Juli. Vergangenen
Sonntag fand hier wie alljährlich der ſoge-
nannte Hoftanz ſtatt, eine Stiftung, welche
anfangs des vorigen Jahrhunderts von der
damaligen Beſitzerin des Rittergutes ins
Leben gerufen worden iſt. Außer freiem
Tanz auf einem am Rittergute gelegenen
Platze und Freibier, erhält dabei jeder er-

wachſene Einwohner ohne Rang und Standes.
unterſchied vier Semmeln, auch der Kinder
wird mit Semmeln gedacht. Die Wohl-
thäterin liegt auf hieſigem Friedhofe begraben
und ihre Grabſtätte wird zu ihrem Geburts-
tage (18. Juli) bekränzt. Das Feſt findet
daher am Sonntag vor oder nach dem 18. Juli
ſtatt. Auch noch andere Wohlfahrtseinrich
tungen hat die Dame geſtiftet.

Pritſchöna (Saalkreis), 21. Juli. Die
umfangreichen Gurkenfelder in hieſiger
Feldmark ſtehen jetzt in der Blüthe und die
Ranken beginnen Früchte anzuſetzen, ſodaß
die Landgurken aus hieſiger Gegend nicht
mehr lange auf ſich warten laſſen werden.
Das Ausſehen der Pflanzen iſt hier ein
friſches und lebhaftes, ſodaß die Ernte nicht
ſchlecht auszufallen ſcheint. Von anderer
Seite werden jedoch wieder Klagen laut, daß
die Blätter gelblich zu werden beginnen, was
jedenfalle auf das Fallen einer ſogenannten
„Lohe“ zurückzuführen iſt. Doch dürfte nicht
ausgeſchloſſen ſein, daß der neuliche Sturm
den Ranken durch Verdrehen Schaden ge-
bracht hat.

Eilenburg, 21. Juli. Am Sonnabend
hat ſich der ehemalige Fleiſchermeiſter und
Stadtrath Gottlob Karl Simon, in ſeinen
letzten Lebensjahren als Rentier lebend, er
ſchoſſen. Das Motiv zur That iſt unbekannt.
Herr S. befand ſich in günſtigen Lebensver-
hältniſſen. Er hatte ſich auf eine Fähre ge-
ſtellt, auf welcher er den Schuß auf ſich ab-
gegeben hat. Er war dann in das Waſſer
gefallen. Der Leichnam wurde geborgen.

Mühlhauſen i. Th., 21. Juli. Die
diamantene Hochzeit feierten der Einwohner
Karl Gen zel und ſeine Gattin geb. Mein-
berg in Eigenrode. Der Jubelbräutigam
ſteht im 84. Lebensjahre und die Jubelbraut
hat das 78. Lebensjahr überſchritten. Beide
erfreuen ſich noch einer körperlichen und
geiſtigen Rüſtigkeit, wie man ſie bei Leuten
gleichen Alters ſelten finden dürfte.

Torgau, 21. Juli. Eine Erkrankung
an Pocken iſt in Kreyſchau an einer
galiziſchen Arbeiterfrau feſtgeſtellt worden.
Die Kranke wurde ſofort nach vem ſtädtiſchen
Krankenhauſe überführt und befindet ſich
bereits auf dem Wege der Beſſerung. Dem
Vernehmen nach ſind die Pocken durch
Lebensmittel eingeſchleppt worden, die die
Frau aus ihrer Heimath erhalten hatte.
Es ſind alle Vorſichtsmaßregeln getroffen,
um eine Verbreitung der gefährlichen Krank-
heit zu verhüten.

Wittenberg, 22. Juli. Die Faltboot-
übungen, die gegenwärtig unterhalb der
Elbbrücke ſtattfinden, nehmen das Jntereſſe
der Zuſchauer im hohen Grade in Anſpruch.
Beſonders intereſſant waren ſie heute Vor-
mittag, wo in der Zeit von etwa 1 Stunden
eine kriegsſtarke Batterie, beſtehend aus 6 Ge
ſchützen und 110 Pferden mit ſämmtlichem
Zubehör, über den mehr als 100 Meter breiten
Elbſtrom übergeſetzt wurde. Während auf
verkoppelten Faltbooten die Geſchütze überge-
ſetzt wurden, erfolgte die Ueberſetzung der
Pferde mit zwei Handkähnen, an denen ſich
an jeder Seite des Kahnes drei Pferde
ſchwimmend durch den Strom führen ließen,
wobei noch mehrere Pferde frei das Waſſer
durchſchwammen. Bei der ganzen Arbeit hörte
man, obwohl die Arbeit von keinen berufs-
mäßigen Schiffern ausgeführt wurde, weiter
keinen Laut, als das Schnaufen der das
Waſſer durchſchwimmenden Pferde und das
Knirſchen der auf den Buhnenköpfen auf-
fahrenden Geſchütze. Den Uebungen, die bis
nächſten Mittwoch fortgeſetzt werden, wird
morgen der kommandirende General des
4. Armeekorps, Excellenz von Klitzing bei-
wohnen.

Bad Schmiedeberg, 21. Juli. Das
diesjährige erſte Tauſend in der Zahl der
Badegäſte iſt, nachdem der Juli einen
ziemlich lebhaften Zuwachs gebracht, am 11.
Juli erreicht worden. Jn der vorigen Saiſon
konnte die „1000“ am 7. Juli und vor zwei
Jahren ſchon am 5. Juli gezählt werden.

Waltershauſen, 20. Juli. Das 2
jährige Söhnchen des Hoteliers Rudolph
iſt geſtern Nachmittag aus dem geöffneten
Fenſter in den Hof auf die Stufen des
Kohlenkellers geſtürzt, ſo daß der Tod ſofort
eintrat. Das Kind war Nachmittags, wie
gewöhnlich, zu Bett gebracht worden, muß
dann erwacht ſein und ſich ans Fenſter be
geben haben, wo es in ſchlaftrunkenem Zu-
ſtand hinausgefallen iſt.

Wolmirſtedt, 21. Juli. Die 9 Jahre
alte Grete Förſter in Eichercharleben wurde
beim Spielen von einem 12 Jahre alten
Knaben mit einem Blaſerohr mit dem Pfeil
ins Bein geſchoſſen. Anfangs wurde die
kleine Wunde unbeachtet gelaſſen, doch muß
mit der Pfeilſpitze etwas von der Strumpf-
wolle oder ſonſt etwas in die Wunde ge-
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kommen ſein, denn nach zwei Tagen ſchwoll
das Bein derartig an, daß ein Arzt hinzuge-
ogen werden mußte. Dieſer konſtatirte Blut

vergiftung und konnte die Kleine nicht mehr
retten; ſie ſtarb ſchon am dritten Tage nach
der Verwundung.

Oſterburg, 21. Juli. Ein probates
Mittel, um allzu ſeßhafte Gäſte zu ver
treiben, hat kürzlich ein Gaſtwirth in unſerem
Kreiſe erfunden. Mehrere Gäſte ſaßen bei
Gelegenheit einer Tanzmuſik noch lange nach
gewohntem Feierabend. Alles Zureden von
ſeiten des Wirthes, ſich doch zur Ruhe zu
begeben, war nutzlos, ebenſo wenig half ein en-
ergiſches Auffordern zum Verlaſſen des Lokals.
Der Wirth ſah ein, daß es darauf abgeſehen
war, ihn zu ärgern. Er verließ die Gaſtſtube,
um nach kurzer Zeit mit einem Kaſten zu
rückzukehren. Mit den Worten „Nu blibt
ſo lang ſitten as Jie will'n,“ ſchüttelte er
den Jnhalt auf den Tiſch. Ein Summen
erhob ſich, ein ſchleuniges Aufſpringen der
ſeßhaften Gäſte und das Verlaſſen des Lokales
war eins. Jm Zimmer trieb nämlich ein
ganzer Schwarm Bienen ſein Unweſen.

Vermiſchtes.
Auerbach i. V., 21. Juli. Der ſchreckliche Un-

glücksfall im nahen Mühlgrün hat ſich nach den
„Lpz. N. N.“ folgendermaßen zugetragen: Am
Sonnabend trug die Ehefrau des Ziegelſtreichers
Sieber ihrem Manne das Mittageſſen nach ſeiner
Arbeitsſtätte und nahm den älteſten Sohn mit,
während ſie einen fünfjährigen Knaben und ein drei
Jahre altes Mädchen zur Beaufſichtigung des
jüngſten Kindes in der Wohnung zurückließ. Die
drei Kinder haben wahrſcheinlich Verſtecken geſpielt.
Dabei ſind der fünfjährige Knabe und das drei-
jährige Mädchen in einen offenſtehenden Koffer ge
klettert und haben ſich darin niedergehockt. Durch
einen unglücklichen Zufall iſt der ſchwere Deckel zu-
geſchlagen und ins Schloß geſchnappt. Da außer
dem kleinen hilfloſen Kinde Niemand im Zimmer an-
weſend war, mußten die Aermſten in dem engen
Raume erſticken. Bei der Heimkehr fand die un-
glückliche Mutter ihre beiden Kinder als Leichen vor.
Der Todeskampf muß ſchrecklich geweſen ſein, die
blau angelaufenen Geſichter der Kinder waren
furchtbar zerkratzt. Alle Wiederbelebungsverſuche
blieben erfolglos.

Gerichtszeitung.
Deſſau, 21. Juli. Leider beſteht bei vielen

Landwirthen die ſchlimme Gewohnheit, den zur
Hamſtervertilgung dienenden, ſehr giftigen
Schwefelkohlenſtoff in gewöhnlichen Bier-
flaſchen aufzubewahren. Dies iſt dem B. C. in

Dieſer

Zur Hamburger Schiffs-Kataſtrophe.
Hamburg, 22. Juli. Nach Erzählungen der Ge-

retteten geſchah die Kataſtrophe ſo urplötzlich, daß
viele in den Kajüten Befindliche ertranken, ehe ſie
an Rettung überhaupt denken konnten. Die Scenen,
die ſich in wenigen Augenblicken abſpielten, ſpotten
jeder Beſchreibung. Aus den Kajüten drängten, zu
unauflösbaren Knäueln zuſammen gepreßt, die ſo-
eben noch in beſter Laune zuſammengeſeſſen, getrunken
und geſungen hatten, nach oben. Neben Scenen der
wildeſten Panik, welche die Beſtie im Menſchen ent-
feſſelt und nur um das eigene Leben ohne Rückſicht
auf das der gleichfalls gefährdeten Nebenmenſchen
kämpft, geſchahen Thaten des aufopferndſten Herois-
mus. Eltern retteten, unbekümmert um die höchſte
Gefahr, in der ihr eigenes Leben ſchwebte, ihre
Kinder. Freunde ſtanden den Freunden bei.
Vor allem ſuchten die jungen Leute des Klubs
auch die Damen in Sicherheit zu bringen. Jn
manchen Fällen gelang das, in anderen büßten
die wackeren Retter ſelber ihr Leben dabei ein, oder
ſie kamen zu Schaden. Natürlich drängte Alles in
wilder Haſt nach den Eiſenwänden der „Hanſa“, die
jetzt als einzige Hilfe erſchienen. Mancher, der an
den von Bord der „Hanſa“ herabgelaſſenen Tauen
in die Höhe gezogen werden ſollte, wurde von den
in Todesangſt hinter ihm ſtehenden Unglücklichen
wieder heruntergezerrt, fiel ins Waſſer und ertrank
oder erlitt ſchwere Quetſchungen. Viele kamen über
haupt nicht an die rettenden Taue heran, ſondern
ſanken mit dem Schiffe weg, das in wenigen
Minuten durch das gewaltige Leck ſank, das der
Bug der „Hanſa“ mitſchiffs durch den Radkaſten
hindurch geſtoßen hatte. Die Stätte der furchtbaren
Kataſtrophe hallte wieder von dem Hilfegeſchrei der
Schwimmenden, dem Röcheln der Verſinkenden, dem
Zurufen der Retter. Der Klub „Treue“ in Eilbeck
iſt nur ein kleiner Verein, der als Unternehmer der
Fahrt eine größere Anzahl von Billets an Nichtmit-
gleder verkaufte, die zum Theil auch Nichthamburger
ſind. Die Verluſtliſte weiſt aber bisher noch keinen
Fremden auf. Die Bergung der Leichen geht nur
langſam vor ſich. Sie werden entſprechend den
Strömungsverhältniſſen amjnördlichen Ufer auf der
Strecke von Nienſtedten elbabwärts angetrieben.
m Ganzen waren bis geſtern Nachmittag etwa 50
Leichen angetrieben, von denen mehr als 30 noch
nicht rekognoszirt ſind.

Hamburg, 22. Juli. Eine genaue An-
gabe der Zahl der Opfer des entſetzlichen
Unglücks auf der Unterelbe iſt auch jetzt noch
nicht möglich. Die Zahl der amtlich als ver
mißt Gemeldeten iſt bis jetzt auf 96 ange
wachſen. Das Seeamt hat von dem mit der
Hebung des „Primus“ betrauten Taucher

Beckedorf genauen Bericht eingefordert über
Lage des geſunkenen Schiffes, die Art und
Beſchaffenheit der Kolliſionsſtelle. Der Steuer
mann Peterſen vom „Primus“ iſt von der
Hafenpolizei nach beendetem Verhör entlaſſen.
Es herrſcht die allgemeine Anſicht vor, daß ſich in
der Kajüte des „Primus“ nicht mehr Leichen be
finden, da nach Annahme des Wirthes vom
„Primus“ dieſer, der im letzten Augenblick
noch Frau und Kind aus der Kajüte rettete,
erklärt hat, als letzter die Kajüte verlaſſen
zu haben. Es iſt eigenthümlich, daß nicht
nur der Klubwirth Stieper ertrunken iſt,
ſondern daß auch ſeine beiden Vorgänger das-
ſelbe Schickſal gehabt haben. Der Taucher
Beckedorf, dem die Bergung des Dampfers
„Primus“ übertragen worden iſt, hatte geſtern
Abend bereits zwei Ketten unter dem Schiff
durchgezogen. Vorausſichtlich werden die Ar
beiten bis heute Abend ſo weit gefördert ſein,
daß die Hebung erfolgen kann.

Hamburg, 22. Juli. Bis jetzt ſind
alle Verſuche zur Hebung des Wracks des
„Primus“ vergeblich geweſen. Fortwährend
ſchwimmen Leichen bei Altona, Neumühlen
und Blankeneſe an. Die auf 104 angegebene
Zahl der Ertrunkenen wird wohl leider noch
ſteigen, da der Kapitän auf der Rückfahrt
auch viele Paſſagiere mitgenomwen hat, die
nicht Mitglieder des Klubs waren. An der
Börſe wird ſich morgen ein Hilfskomité
bilden.

Schleswig, 22. Juli. Der Reichskanzler
Graf v. Bülow richtete geſtern folgendes
Telegramm an den Oberpräſidenten Grafen
Wil mowski: „Tief ergriffen von dem Un-
glücksfall, der ſich in dieſer Nacht vor Blanke-
neſe ereignete und dem ſo viele Menſchen-
leben zum Opfer fielen, bitte ich Sie, den
Familien der Verunglückten mein innigſtes
Beileid auszuſprechen. Jhrem ſchleunigen
Bericht über den Vorfall und etwaigen Vor-
ſchlägen für die Unterſtützung der Hinter
bliebenen ſehe ich entgegen.“

Unwetter.
Wien, 22. Juli. Hier richtete geſtern

ein furchtbarer Wolkenbruch großen
Schaden an. Auf der Schmelz wurde ein
kleines Kind durch die Regenmaſſen getödtet.
Zahlreiche Wohnungen mußten geräumt
werden. Von vielen Häuſern wurden die
Dächer förmlich hinwegraſirt. Jn Peſt
unternahm der preußiſche Jngenieur Robert
Hilbert mit einem Kollegen eine Automo-
bilfahrt. Während derſelben wurden ſie von
einem Gewitter überraſcht, der Blitz ſchlug
in das Automobil ein, wodurch das
Benzin Reſervoir ſofort explodierte. Der
Begleiter wurde ſofort getödtet, Hilbert
erlitt weniger gefährliche Verletzungen.
Das Unwetter hat nicht allein hier, ſondern
auch in Ungarn, Steiermark, Salzburg,
Tirol und Kärnten großen Schaden ange-
richtet. Viele Ortſchaften ſtehen unter Waſſer.
Mehrfach ſind Verluſte an Menſchenleben zu
beklagen.

Kleines Feuilleton.
Beſtand der Deutſchen Turnerſchaft

am 1. Januar 1902. Auch die diesjährige
Erhebung des Beſtandes der Deutſchen Turner-
ſchaft (gegründet 1868) zeigt wieder ein Bild
freudiger Entwickelung. Das Jahr 1901 hat
einen Zuwachs von 162 Vereinen gebracht,
ſodaß die Deutſche Turnerſchaft am 1. Januar
1902 6915 Vereine gegen 6753 im Vorjahre,
darunter 44 freie Vereine in Oeſterreich und
21 im Auslande, zählt. Sie vertheilen ſich
auf 5807 Orte. Jn 760 Orten ſind mehr
als 1 Verein. Die Geſammtſumme der über
14 Jahre alten Vereinsangehörigen beträgt,
ohne die turnenden Frauen und Kinder 692765.
Es bedeutet das gegen 670484 im Vorjahre
eine Zunahme von 22281 gleich 3,3 Proz.
An den Turnübungen nahmen im Berichts-
jahre 337432 Mitglieder oder 16705 5,2
Proz. mehr als das Jahr vorher, theil. Zög-
linge im Alter von 14--18 Jahren ſind da-
von 105814 gegen 98841 im Vorjahre, das
iſt 6973 gleich 6 Proz. mehr. Frauen-Ab-
theilungen beſtehen 1005 mit 27913 Mit-
gliedern, gegen 958 mit 26983 Mitgliedern
im Jahre 1901. Geturnt wurde im Laufe
des verfloſſenen Jahres in den Männer-Ab-
theilungen, einſchließlich der Zöglinge, an
637 162 Abenden von 14681690 Turnern
gegen 616386 Abende und 13896631 Turner
im Jahre 1900. Es bedeutet das ein Mehr
von 21776 Abenden und 785059 Turnern.
Jn den Frauenabtheilungen ſind 845 400 Be-
ſuche gegen 785945 im Vorjahre, alſo 59455
gleich 7,5 Proz. mehr aufgezeichnet worden.
Das Turnen der ſchulpflichtigen Jugend
pflegen insgeſammt 591 Vereine mit einer

Theilnahme von 33299 Knaben und 9947

Mädchen. Die Leitung der Uebungen in den
Männerabtheilungen lag in den Händen von
35 088 Vorturnern. Jhre Aus und Weiter-
bildung erhielten ſie in 54943 Vorturner-
ſtunden. Die Zahl der ſteuernden Mitglieder
iſt um 16857 von 564 338 auf 581 195 ge-
ſtiegen. Zum Heer einberufen wurden im
Berichtsjahre 27639 Mitglieder, ein Beweis
für die hervorragende Bedeutung der deutſchen
Turnerſchaft für die Wehrkraft des Landes.

626 Vereine turnen im Winter nicht.
Vereinseigene Turnhallen waren 596, Turn
plätze 940 vorhanden. Schulturnhallen wurden
1584 von 1405 Vereinen benutzt. Die Zahl
der Gaue iſt um einen auf 282 geſtiegen.

Jnfolge eines Kuſſes geſtorben iſt
die Ehefrau des Töpfers Brämer in Velten.
Vor einigen Tagen war ihr Kind durch
kochende Milch infolge eines Unfalls ſo
ſtark verbrüht worden, daß nach wenigen
Stunden der Tod eintrat. Die Mutter hatte
die kleine Leiche noch kurz vor der Be
erdigung geküßt; ſie erkrankte und ſtarb an
Blutvergiftung, die ſie ſich beim Küſſen des
todten Kindes zugezogen hatte.

Fiſchſterben im Neckar. Der „Allg.
Fiſcherei-Ztg.“ wird aus Mühlhauſen ge-
meldet: Jnfolge Auslaufens eines Keſſels
der ſtaatlichen Schwellenſiederei in Zuffen-
hauſen bei Ludwigsburg, in dem 30,000 1
Theeröl, das mit Karbol vermiſcht iſt, ſich
befanden, iſt der geſammte Fiſchbeſtand von
Mühlhauſen bis Beſigheim zerſtört, alſo auf
eine Länge von 30 km. Der einzige Fiſch,
der vielleicht gerettet iſt, iſt der Aal. Dieſe
haben ſich auf das Land geflüchtet; ſo hat
Fiſcher Döbele in Hoheneck ſechs Stück der-
ſelben auf den Wieſen gefangen, auch von
anderwärts wird daſſelbe erzählt. Die Fiſcher,
die ſo auf Jahre hinaus ſchwer geſchädigt
ſind werden gegen die Eiſenbahn Ver-
waltung ihre Anſprüche geltend machen.

Der Roman der Schulreiterin. Die
Baronin von Rhaden, die berühmte Schul-
reiterin, die durch ihre Kühnheit ehemals in
ganz Europa Aufſehen erregte, hat jetzt ihre
Memoiren diktirt. Sie erblindete bekanntlich
nach einer ſehr bewegten Laufbahn in Nizza,
gerade als ſie dort Vorſtellungen mit einem
blinden Pferde geben wollte. Der „Figaro“
theilt aus dem demnächſt erſcheinenden Buche
die ergreifende Schilderung des letzten Dramas
ihres Lebens mit. „Von den ſchrecklichen
Zwiſchenfällen dieſer verhängnißvollen Stunde
weiß ich nur eins, däß ich die hartnäckigſten
Anſtrengungen machte, um die Dunkelheit,
in die ich plötzlich verſetzt war, zu durchdringen,
und daß ich mich auf meinem Lager in na-
menloſen körperlichen und geiſtigen Schmerzen
wand. Jch legte mir von dem, was um mich
vorging, nicht Rechenſchaft ab; nur von Zeit
zu Zeit drang ein wirrer Lärm von Worten
in die Nacht des Wahnſinnes, in die ich ge-
ſtürzt war. Man hatte die mediziniſchen
Berühmtheiten Nizzas kommen laſſen. Jhre
Diagnoſe war, daß mein langjähriges Nieren-
leiden die Blindheit veranlaßt hatte. Ein
plötzlicher Blutdrang zum Kopfe hatte die
Netzhaut platzen laſſen und den Sehnerv zer-
riſſen. Meine nervöſe Ueberretztheit erreichte
eine ſolche Höhe, und die Herzkrämpfe flößten
den Aerzten ſolche B ſorgniß ein, daß ſie
nicht wagten, meine Lage zu ändern. Sie
zögerten ſogar, mich zu berühren, da ſie
fürchteten, daß mein hinfälliger Organismus
zuſammenbrechen würde. Als Troſt ließ man
mich glauben, daß eine unter anormalen Be-
dingungen plötzlich eingetretene Blindheit
wahrſcheinlich nicht von langer Dauer wäre,
und daß ich nach einiger Zeit das Sehvermögen
wieder erlangen würde. Dieſe Hoffnung gab
mir ſo viel Kaltblütigkeit wieder, daß ich den
Direktor des Cirkus benachrichtigen laſſen
konnte, daß mein Auftreten am Abend un-
möglich wäre. Sein Sekretär eilte höchſt be-
ſtürzt herbei, um ſich nach dem Grunde zu
erkundigen. Er ſtellte mir vor, daß mein
Auftreten ſeit acht Tagen in den Zeitungen
und an den Säulen bekannt gemacht war,
daß das Publikum ungeduldig das verſprochene
Schauſpiel erwartete. Er bat, er flehte, bis
ich mein Auftreten in einigen Tagen verſprach,
falls mein Geſundheitszuſtand es geſtattete.
Da meine groß geöffneten Augen ohne Flecken
waren, wie ſie es noch heute ſind, konnte ich
den wirklichen Grund meiner Weigerung ver-
ſchweigen Der Sekfretär verließ mich, da
er ſah, daß allein ſein Flehen unnütz war.
Einige Minuten ſpäter erſchien der Direktor,
um den Kampf mit mir aufzunehmen. Um
nicht eigenſinnig zu erſcheinen, ſagte ich
ſchließlich: „Aber mein lieber Direktor, ich
habe einen Schleier vor den Augen, ich bin
faſt blind.“ Der Direktor war verblüfft; aber
ſchnell erholte er ſich und bemühte ſich mir
zu beweiſen, daß ich gar keine Gefahr liefe.
Jch ſollte mein Programm auf die un-
ſchuldigſten und leichteſten Uebungen be-

ſchränken. und abſolut ſichere Pferde beſteigen,
Er ſelbſt würde über die Sicherheit meiner
Perſon wachen. Jede meiner Bewegungen
würde von ſeinem zahlreichen Perſonal über-
wacht werden er garantiere dafür, daß alles
ohne Unfall verlaufen würde. Er ſetzte mir
auseinander, welch ungeheueren Geldverluſt
meine Weigerung für ihn habe, denn
noch nie habe er eine ſo glänzende Ein-
nahme gehabt. Er ſprach ſo beredt, daß ich
ſchließlich nachgab und rief: „Gut, ich werde
gehen!“ Ein plötzlicher Gedanke hatte mich
verführt, daß es mir trotz meiner Blindheit
vielleicht gelingen würde, meine Pferde vor-
zuführen und mein Brot zu verdienen. „Wenn
dieſer abenteuerliche Verſuch mißlingt, wenn
Gott meine That verwirft, ſo geſchehe ſein
Wille! Es iſt beſſer, unter den Augen des
Publikums in meinem Berufe zu ſterben, als
zu einem zerſtörten Leben, einem verfluchten
Daſein verdammt zu ſein. Der Tod wird
die Befreiung ſein! Was kommen
mußte, kam. Man hatte mich in den Cirkus
geführt, und pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit
ſollte ich in der Reitbahn erſcheinen. Eine
unwiderſtehliche Bewegung ergriff mich, als
ich, die ich ſelbſt blind war, vor meinem
blinden Pferde ſtand. Bittere Thränen traten
mir in die Augen; ich fürchtete, der Qual zu
erliegen, die meine Seele zerriß, und mühſam
fand ich meine Ruhe wieder. Jch gelangte
in die Reitbahn und machte die Tour um die
Rennbahn. Nach Verlauf einer Minute hielt
ich in der Mitte an. Jch fühlte mich von
einer ungeheuren Menge umgeben, deren Lärm
wie Wogendonner um mich rollte. Aber ich
ſah abſolut nichts. Dieſelbe undurchdringliche
Nacht breitete ſich noch über meine Augen,
ich bemerkte nicht einmal den leichteſten Ab-
glanz der glänzenden Beleuchtung des Cirkus.
Es war ein reines Taſten auf Zufall. Man
klatſchte mir Beifall. Jn meiner Unruhe ver-
gaß ich zu danken. Jch war ausſchließlich
mit meinem Pferde beſchäftigt; ich mußte
meine ganze Aufmerkſamkeit, meine ganze
Willenskraft entfalten, um Herrin der Lage
zu bleiben. Jch durfte nur auf mich und die
Dreſſur und nicht auf die Gelehrigkeit meines
Thieres rechnen. Jch hatte meinen weißen
Zuchthengſt, den blinden „Cſardas“, genommen.
Bis dahin hatte er ſich unter meiner Leitung
ſtets lenkſam und gehorſam gezeigt, und ich
beſorgte nickts, obgleich meine Ohnmacht mich
im höchſten Grade erregte. Vollſtändig blind
auf einem blinden Pferde, inmitten eines
Publikums, das keine Ahnung von meinem
Zuſtande hatte und Kunſtſtücke erwartete!
Eine wilde Energie, alles zu wagen, ſpornte
mich an. Jch wollte den Erfolg erzwingen,
komme, was wolle. Plötzlich fühlte ich
zu meinem großen Schrecken, daß mein
Pferd mir Widerſtand leiſtete. Bemerkte
es dank der Feinheit ſeines Jnſtinkts meine
Ohnmacht, oder hatte meine Hand nicht die
gewohnte Sicherheit; es rührte ſich nicht vom
Platze. Meine Erregung wuchs. Vor Furcht
zitternd ging „Cſardas“ rückwärts, als ob
ſich ein gähnender Abgrund vor ſeinen Füßen
aufthat. Nun ſpielte ſich ein ſchrecklicher
Kampf zwiſchen dem Thiere und mir ab.
Meine Energie machte es ſcheu. Zum Aeußerſten
entſchloſſen, nahm ich die Reitpeitſche. Das
durch die ungewöhnliche Züchtigung erſchreckte

Thier bäumte ſich, fiel auf die Füße und
ſchleuderte ſich mit einem ungeſtümen Sprunge
nach vorn. Ich hatte die unbeſtimmte Em-
pfindung, daß wir uns in die Leere, in einen
unergründlichen Abgrund, in das unermeßliche
Nichts ſtürzten. Die Schreckensrufe des Pub-
likums tönen an mein Ohr, die Erde öffnet
ſich unter mir, blitzende Kreiſe drehen ſich um
meinen Kopf ein dumpfer Schlag ich
verliere das Bewußtſein. Gott ſei gelobt,
alles iſt zu Ende.
Telegramme und letzte Nachrichten.

Deſſau, 22. Juli. Die Ehefrau des
Landwirths Hoſang in Rieder ermordete
ihren Ehemann durch Zertrümmern des
Schädels. Die Frau wurde verhaftet.

Berlin, 23. Juli. Unter Mitnahme
von 54000 Mark wurde geſtern Nachmittag
der bei der Seehandlung angeſtellte frühere
Schutzmann Friedrich Wagner flüchtig.
Er war von der Hauptkaſſe beauftragt worden,
Effekten im Werthe von 200000 Mark bei
hieſigen Banken einzulöſen. Nachdem er
54000 Mark eingezogen, verſchwand er, ohne
daß bisher eine Spur von ihm entdeckt worden
wäre. Die nicht eingelöſten Werthpapiere
ließ er der Seehandlung wieder zuſtellen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
24. Juli: Wolkig, ſommerlich, ſtrichweiſe Ge

witter und Regen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Ceibniz Biscuits tie
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Nummer 171. 1902., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerſtag, den 24. Juli.

Aufruf.
Das Herannahen des

300 jährigen Geburtstages Paul Gerhardt's,
des gottbegnadeten Sängers geiſtlicher Lieder, hat weiten Kreiſen der evan
geliſchen Chriſtenheit den Gedanken nahegelegt, ihm in der Stadt Lübben
in der Lauſitz, wo er die letzten Jahre ſeines Lebens gewirkt und unter
dem Altare der Hauptkirche ſeine Ruheſtätte gefunden hat, auf dem Markt
platze vor der Kirche ein Denkmal zu errichten.

Das unterzeichnete Komitee hat dieſen Gedanken freudig aufgenommen
und richtet hiermit an alle evangeliſchen Chriſten die Bitte um thätige
Mithilfe zu ſeiner Verwirklichung, in der Hoffnung, daß derſelbe überall
freudige Aufnahme finden wird.

Jſt Paul Gerhardt doch neben Luther der größte, einflußreichſte
Dichter, den die evangeliſche Kirche hervorgebracht hat. Kein evangeliſches
Geſangbuch, das nicht einen reichen Schatz ſeiner Lieder aufwieſe. Ob die
Gemeinde ihrem Adventskönig zuruft: „Wie ſoll ich dich empfangen
oder Weihnacht an der Krippe ihres Herrn feiert; ob ſie mit ihrem Ge
ſange: „Nun laßt uns gehn und treten“ das neue Jahr begrüßt oder ſich
vor dem Haupt voll Blut und Wunden am Kreuze neigt oder dem Einzuge
des heiligen Geiſtes die Herzensthür öffnet, immer ſind es die Lieder
Gerhardt's, in denen ihre Andacht am liebſten ausſtrömt. Und nicht blos
im Gottesdienſt, ſondern tief und mächtig in unſer ganzes Volksleben
eingedrungen, ſind dieſe Lieder neben Luther's Bibelüberſetzung das edelſte
Kleinod des deutſchen Hauſes und unſeres evangeliſchen Volkes geworden.
Mit ihnen begrüßt es den Morgen: „Wach au, mein Herz, und ſinge“,
und die ſinkende Nacht: „Nun ruhen alle Wälder“; in ihnen wallt das
Herz zu Preis und Dank: „Sollt' ich meinem Gott nicht ſingen?“: an
ihnen ringt ſich das bekümmerte Gemüth zur ſieghaften Freudigkeit des
überwindenden Glaubens empor und tritt aus der Tiefe der Sorge: „Be
fiehl du deine Wege“ auf die Höhe des getroſten Vertrauens: „Jſt Gott
für mich, ſo trete gleich alles wider mich“. Was der ſtille und tapfere
Mann geglaubt und gelebt, hat er für das evangeliſche Volk geglaubt
und gelebt, und darum hat er, wie keiner, aus dem Herzen des Volks
heraus in dasſelbe hineingeſungen mit ſchlichten und einfältigen Worten,
an deren Wohlklang doch kein Roſt des Alters haftet; in der trübſten Zeit
unſeres Vaterlandes der lichteſte Zeuge von der Gotteskraft des Evangeliums!

Es iſt daher eine Ehrenpflicht, die wic erfüllen, wenn wir dem
frommen Sänger ein Denkmal ſetzen als ein ſichtbares Zeichen unſerer
Dankbarkeit und zugleich als eine beſtändige Mahnung der Mit und Nach-
welt, ſeiner zu gedenken.

Zur Entgegennahme von Geldbeiträgen iſt die Firma F. W. Krauſe
K Co., Bankgeſchäft in Berlin, Leipzigerſtraße Nr. 45, ſowie jedes
Komitee- Mitglied gern bereit.

Der Aufruf iſt unterzeichnet von einer großen Zahl von Herren. Von
dieſen ſeien u. a. genannt: Oberpräſident Dr. v. Böttiche r-Magdeburg,
Ober Regierungsrath v. Terpitz, Graf v. Hohenthal-Dölkau, Regier-
ungsrath Mühlmann- Merſeburg.

Von Sonnabend, den 26. Juli
2 ſteht ein friſcher Transport (1820E hochtragender u. nenmilchender

bei mir preiswerth zum Verkauf.

Schafſtädt. III
Dr. Mich aelig'

Pichel Cacao
von Aerzten erprobt bei Magen- und Darmstörungen, sowie deren

Folgen. Gleich wirksam bei Kindern wie Erwachsenene
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Alleinige Fabrikanten:

Gebr. Siollwerck, Köln.
Vorrätig in allen Apotheken und Droguerien.

K. u. Probedosen
50 Pfg.M. 2.50,

Verdingungüber Ausführung von 2800 qm F verpac Ung.
Reihenpflaſter für diehen Die Obſtnutzung der GemeindeBahnhöfe

Wallendorf ſoll (1821
Pegau und Kötſchau am Mittwoch,

D n 30. J i J 2 Se Juli ds. Js Vorm Sonnabend, den 26. Juli d. J.,11 Uhr. Die Bedingungen können

Empfehle in vorzüglicher Qualität:

Weſtfäliſche Steinkohlen-Brikets,
Oberschlesische Steinkohlen,

Englische Steinkohlen,
Sächsische Steinkohlen,

in Wagenladungen direkt ab Werk und in einzelnen Fuhren direkt ab

meinem Lager. (1819„Cocosga rn
beſter und billigſter Erſatz für Strohſeile, zum Binden ſämmtlicher Getreidearten.

a. Maſchinenöl. Wafſerdichte Planen.
M Desinfectionsmittel.

SCduard Klauss, Mersehurg.
Das Wird garantirt durch dieLanolin-

Seife Pfoilring.
Rein, mild., neutral Preis 25 Pfg.

Eine Pettseife ersten Ranges.
Lanolinfabrik Martinikentelde.

Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte
aut die Marke Pfeilring.

mit dem
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S E. Für Magenleidende!

Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,
durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh. Magenkrampf.
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ullrich'scher Kräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen, heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet. und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des RMenschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer-
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.

S ſt f und deren unangenehme Folgen, wieStuh ver op ung Heklemmung, Kopfſchmerzen, Herz-

klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut
mangel, Entkräftung n e nete ſreeVerdauung mangelhafter
Blutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahiu. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
S Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

KräuterWein. iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
bei der unterzeichneten Dienſtſtelle
von 8 bis 3 Uhr eingeſehen und
auch von da gegen porto und be-
ſtellgeldfreie Einſendung von 0,30 M.
in Baar bezogen werden. Zuſchlags-
friſt 14 Tage. (1823Leipzig, Thür. Bhf., im Juli 1902.
Königliche Eiſenbahn-Betriebs-

inſpektion l.
Oberaltenburg 5,

hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen und 1. Oktbr. zu beziehen.

Nachmittags 5 Uhr,
im Gaſthof zu Wallendorf meiſt-
bietend gegen Baarzahlung ver-
pachtet werden.

Wallendorf, den 20. Juli 1902.
Der Gemeindevorſteher.

Hartobst-
Verpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung der

Gemeinde Tragarth ſoll Freitag,
den 25. Juli, Mittags 12 Uhr,
öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Bedingung vor Termin.

Tragarth, den 21. Juli 1902.
Der Gemeindevorſteher.

h

in Merseburg., Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz. Lützen, Markranstädt,
Dürvenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen F Krüuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Man ua 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

(1934Dieſe Beſtandtheile miſche man! 3
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Tivoli Cheater
Merseburg.

(Dir.: Aug-Doerner,)
Donnerſtag, den 24. Juli 1902,

Gaſtſpiel des Frl.
Else Röhrig- Leipzig.

„„Ficlelio““
Oper in 2 Akten von L. v. Beethoven

Apollo- Theater.
Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.

Jn den prächtig illuminirten
Garten-Anlagen:

Der neur amüſante Spielplan,

Romulus-Trio.
moderner Kraftart mit völlig

neuen Trics.
Mr. Aetto,

der urkomiſche Jongleur.

Schwestern Aaharetta,
Muſikal-Clowneſſen.

Prolongirt: (1801Fifi Tosca's
lebende Aquarellgemälde

nach berühmten Meiſtern.

5 Damen. 2 Herren,
Lola Lieblich.

Vortragsſoubrette par excellence.

Edi RBlum.
gen. „„Schwächer“, Salonhumoriſt.

Erna Rolla,
Koſtüm Soubrette.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Hausbeſittzer-Perein!
Freitag, den 25. ds. Mts.,

Abends S Uhr:
Vierteljahrsversammlung

in der Reichskrone.
Tagesordnung:

1. Berichterſtattung über die Ver-
handlungen des VII. Verbands-
tages des Provinzial Verbandes
der Haus- und Grundbeſitzer-
Vereine der Provinz Sachſen.
Wohnungsmangel und Sozial-
demokratie vom Standpunkte der
ſtädtiſchen Hausbeſitzer.

3. Stimmen zum Erbbaurecht.
Beſchickung des 24. Verbands-
tages des Central-Verbandes der
ſtädtiſchen Haus- und Grund-
beſitzer-Vereine Deutſchlands.

5. Abänderung der Vereinsſatzungen.

Verſchiedenes. [1824
Der Vorſtand.

Friſche franzöſiſche Pfirſiche,
friſche franzöſiſche Weintrauben,

friſche Walderdbeeren,
friſche Lüneburger Neunaugen,

friſche Bratheringe (1831
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Ein faſt neuer, hocheleganter

Gaskronleuchter
iſt preiswerth zu verkaufen. (1813

Näheres Unteraltenburg Nr.
im Laden.
2000 pa. Strohſeile ſind zu verkaufen.
Rittergut Burg-Liebenau b. Döllnitz.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 3l1,
im Comptoir. (849

125, 000 M.
will ich à 3 h Zinſen

direkt an Selbſtſuchende, auch
in kleineren Beträgen, auf
Ackerbeſitz ausleihen. Offerten
unter Z. D. 2. poſtlagernd
Merſeburg erbeten. (1749

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von z udorf Heine in WMerjevurg

c.
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